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@an§ spfaff=©taT)Ii : ©onntagëfrufie. — ©ine trtagneftjifie ©i^ung. 183

mal innextidj beboxgugten obex exfebmten bie

Sbeallanbfdjaft gu madden, ®eg einen ©eele

jdjmelgt in ben ^agbgxiinben beg amexiîanifdjen
geîfengebixgeg obex im fdjmüten ©fdjungel Sn=
biertg, bex anbxe fdjmäxmt füx bag einfame 311=

pentjodjtat, in bag bie Breite ©letfdjexgunge t)in=

einxagt, gu bent ex abex nod) nie gang emf)ox=
ïlimmen buxfte, obex bon ben fagenurnmobenen,
buxgenbe'fxangten Ilfexn beg Dtlgeing. ©in ®xit=
tex abex txcinmt bon jenem ©txanb, ba iljm gum
exftenmal auffiel, bafj bie 3Iugen bex blonben
Slnnemaxie fo blau unb blan! toie bag SDteex

roaxen. ©ine Sanbfdjaft, bex gegenitbex fid) unfex
,<pexg aug ixgenbmeldjen ©xiinben, mag eg ficlj um
toxpexlidje llnbel)aglidjfeit, feelifdje 9?iebexgefdjla=

gentjeit obex fonfi ettoag îjanbeïn, augenblidticE)

nux gleichgültig bextjält, mixb buxdj eine 35e!ue=

gung obex 23exänbexung in it)x oft unbexfeljeng
aitdj iïjxe 35egiet)ungen git unfexm ipexgen bex=

änbexn. ©in auf eine äSalbmiefe ftloiglid) î)inaug=
tietenbeg fftet), ein iibei ein toeijjeg ©djneefelb jäh
batjingleitenbex xotex ißuntt, bex fiel) fcf)Iief;Iidj
alg ©djneefdjuhläufex entxätfett, ein feiextäglic£)=

bäitexlidjex ^ixctjgang, bex um eine Sßegede biegt,
geben foldfie SJÎôgticEjïeiten.

23eleuc£)tung itnb iöefdjattung laffen begglei=

djen nidjt nux bag ben ©inbxitcE bexmittelnbe
Singe bie ©cfjonheit, bie faxten obex fanften
Sinien einex Sanbfdjaft, bie ung itjx ©tjaxaftex
bigtjex nodj nidjt enthüllt blatte, entöed'en, fon=
bexn auclj bag ipexg, bag fid) fofoxt entfpxedjenb
bex Stäxte feinex ©efmljle bafux obex bagegen

entfdjeibet. ©im neuentftanbeneg Ipaug, ein ge=

fäUtex 33aum geben fdjoit foldjen filot^IicBjen 3ßex=

änbexungen ftatt. Scatuxexeigmffe manigfaltigex
3'txt, gemaltige Dtatuxlaute mie bag Dtaufdjen beg

ÜKeexeg, einfame klänge, feltene 2mne betoix'fen

eg audi.

ßanbfdjaft unb ipexg finben att iljxe ißegie=

bjungcn gu einanbex auf bex ©tunblage bex fdjaf=

fenben 9iatux, bex fie beibe entftammen, unb bie

fie beibe, nux untex anbcxen @xfcE|einungg= unb

©ntmidtunggfoxmen, miebex gueinanbex futjxt.
©o fü£)It fid) audi bag menfdjKdje $exg buxdj
ÜRatuxtxieb ein in bag ipexg bex ßanbfdjaft, bag

in feinen Sfugftxabjlungen fdjöpfexifdjex ^xäfte
itjm toiebex gux gruc^tbax'feit feinex ©efütile bex=

bilft.

îîur ©aben fc^rctn

Sn ben îlebel hinein,
îlur ein <2iäud)lein 3iet)b

©Sie ein erfles Sieb

Sn ben frühen 6onnfag hinein.

©Sas girri meine ©aube

Sm hoben (Schlag?
©ßte Sebensglaube

©rüjjt fie ben Sag.

©Bas fliegen bie anbern

So roeit unb fo fchneü?

Sonniag, o Sonntag!
So froh unb fo t)ett!

Schlafen alle ßeute noch

©ts auf einen.

6ottttfagsfrüI)e.
©Sit! ich meinen,

©ort fieht am £>erb

So ein ©Benfchenbilb,

©rüfjl fcfjläfrig ben Sonntag,
So fiiii unb milb.

2Iber bieroeil 's ans ©noachcn geht

Sagt's noch ont .Serbe füll ein ©ebef,

Singt gar ein altes Äirchenlieb,

©ah es leife burch Stall unb üücbe 3ieht

©Sie mit ©olbfäben umfpinnl's fo bas Saus,
©a 3ieben bie ©Qerhtagsgeifler aus,
©ie alten ©aben fliegen baoon,

©ie Säublein girren, roie Siebeslohn,

©as ©äuchlein fieigt froh, mie ein erfies Sieb.

Itnb ber Siebgolt lächelt, ber alles fieht

©ort œo bas ©äuchlein fieigt,

(Sitte tnagtteiifcfye Giftung. *)

£>an3 $faff=<Stâï)ïi.

S)ex gxofjc ©aal luax hell exleüdjiet unb bon
einem gal)lxeid)en ipublilitm angefüllt. Sn bie=

fem ©aale mattete alg ipexx unb ©ebietex ein

SOtagnetifeux. Slxoh beg unanfeïjnlidjen, fd)mäd)=

*) Slug SInton 5CfcÉ)ecï)ûtr)§ gumoreêïen unb ©a=
tiren. Dteclamg UniOerfalbibliotbet. 4. SBänbdjen.

lidjen ^oxpexbaug hatte feine gefamte ©xfdjei=

nun g bod) etmag ©tängenbeg, ©txatjtenbeg, 58Ien=

benbeg. SKan lädictte itjm gu, man ïtatfdite ihm
töeifaH, man teiftete ihm ©et)oxfain — man git=

texte unb exbleidjte box ihm.
Itnb mixïlich, ex bexxidjtete im bud)ftäblid)en
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mal innerlich bevorzugten oder ersehnten die

Jdeallandschast zu machen. Des einen Seele

schwelgt in den Jagdgründen des amerikanischen
Felsengebirges oder im schwülen Dschungel In-
diens, der andre schwärmt für das einsame Al-
penhochtal, in das die breite Gletscherzunge hin-
einragt, zu dem er aber noch nie ganz empor-
klimmen durfte, oder von den sagenumwobenen,
burgenbekränzten Ufern des Rheins. Ein Drit-
ter aber träumt von jenem Strand, da ihm zum
erstenmal auffiel, daß die Augen der blonden
Annemarie so blau und blank wie das Meer
waren. Eine Landschaft, der gegenüber sich unser
Herz aus irgendwelchen Gründen, mag es sich um
körperliche Unbehaglichkeit, seelische Niedergeschla-
genheit oder sonst etwas handeln, augenblicklich

nur gleichgültig verhält, wird durch eine Bewe-

gung oder Veränderung in ihr oft unversehens
auch ihre Beziehungen zu unserm Herzen ver-
ändern. Ein aus eine Waldwiese plötzlich hinaus-
tretendes Reh, ein über ein Weißes Schneefeld jäh
dahingleitender roter Punkt, der sich schließlich

als Schneeschuhläufer enträtselt, ein feiertäglich-
bäuerlicher Kirchgang, der um eine Wegecke biegt,
geben solche Möglichkeiten.

Beleuchtung und Beschattung lassen desglei-
chen nicht nur das den Eindruck vermittelnde
Auge die Schönheit, die harten oder sanften
Linien einer Landschaft, die uns ihr Charakter
bisher noch nicht enthüllt hatte, entdecken, son-
dern auch das Herz, das sich sofort entsprechend
der Stärke seiner Gefühle dafür oder dagegen

entscheidet. Eim neuentftandenes Haus, ein ge-

fällter Baum geben schon solchen plötzlichen Ver-
änderungen statt. Naturereignisse manigfaltiger
Art, gewaltige Naturlaute wie das Rauschen des

Meeres, einsame Klänge, seltene Töne bewirken
es auch.

Landschaft und Herz finden all ihre Bezie-

hungen zu einander auf der Grundlage der schaf-

senden Natur, der sie beide entstammen, und die

sie beide, nur unter anderen Erscheinungs- und

Entwicklungsformen, wieder zueinander führt.
So fühlt sich auch das menschliche Herz durch

Naturtrieb ein in das Herz der Landschaft, das

in seinen Ausstrahlungen schöpferischer Kräfte
ihm wieder zur Fruchtbarkeit seiner Gefühle ver-

hilft.

Nur Raben schrein

In den Nebel hinein,
Nur ein Räuchlein zieht

Wie ein erstes Lied

In den frühen Sonnlag hinein.

Was girrt meine Taube

Im hohen Schlag?
Wie Lebensglaube

Grüßt sie den Tag.

Was fliegen die andern

So weit und so schnell?

Sonntag, o Sonntag!
So froh und so hell!

Schlafen alle Leute noch

Bis auf einen.

Sonnkagsfrühe.
Will ich meinen,

Dort steht am Kerd

So ein Menschenbild,

Grüßt schläfrig den Sonntag,
So still und mild.

Aber dieweil 's ans Erwachen geht,

Sagt's noch am Kerde still ein Gebet,

Singt gar ein altes Kirchenlied,

Daß es leise durch Stall und Küche zieht.

Wie mit Goldfäden umspinnt's so das Kaus.
Da ziehen die Werktagsgeister aus,
Die alten Raben fliegen davon,

Die Täublein girren, wie Liebeslohn,

Das Räuchlein steigt froh, wie ein erstes Lied.

Und der Liebgott lächelt, der alles sieht.

Dort wo das Räuchlein steigt,

Eine magnetische Sitzung.*)

Hans Pfaff-Stähli.

Der große Saal war hell erleuchtet und von
einem zahlreichen Publikum angefüllt. In die-

sem Saale waltete als Herr und Gebieter ein

Magnétiseur. Trotz des unansehnlichen, schwäch-

') Aus Anton Tschechows Humoresken und Sa-
tiren. Reclams Universalbibliothek. 4. Bändchen.

lichen Körperbaus hatte seine gesamte Erschei-

nun g dach etwas Glänzendes, Strahlendes, Bleu-
dendes. Man lächelte ihm zu, man klatschte ihm
Beifall, man leistete ihm Gehorsam — man zit-
terte und erbleichte vor ihm.

Und wirklich, er verrichtete im buchstäblichen
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Sinne be§ SBoxteê SSunbex. ©en einen fpta»
ferte ex ein, einen anbeten mäptc ex ftaxx, einen
britten legte ex mit bem tpintexfopf auf einen

Stupt unb mit ben ^erjert auf einen anbeten,
©inen tpexxn, einen fptanfen, gxojfen 3touxna=
liften, Sog ex toie eine Spirale gufammen. 3Jiit
einem Sßoxte, ex bottfüpxte bie unexpöxteften
Singe.

©ine BefonbexS ftaxïe ©intoixfung übte ex

auf bie ©amen au§. Sie fielen untex feinem
Bticf um toie bie fliegen. 0 ipx Bexben be§

toeibtipen ©efptepteë! 0pne eitcE) toäxe ba§ Se»

ben auf biefex SSelt bop gax gu tangtoeitig!
Bapbem bex Biagnetifeux feine ©eufelêïunft

an bieten anbeten bex Stntoefenben erprobt patte,
trat ex aup git mix pexan.

„©§ fdpeint mix, baff Sie eine fepx empfang»
lidpe Batitx befipen," fagte ex gu mix. „Sie finb
fo nexböf, fo fenfibel. Sßäxe eê 3pnen nipt ge=

fäftig, eingujptafen?"
SBaxum füllte idp nipt einfptafen? Bteinet»

raegen, bapte ip bei mix; bexfupen Sie, mein
Bexcpxteftex, ob Sie mid) in Sptaf bxingen fön»

nen.
3p fepte midi auf einen Stupt mitten im

Saale, ©ex SBagnetifeux fepte fiep mix gegen»
übet gteipfalïê auf einen Stupt, faffte mip an
ben ipänben unb blidte mit feinen fuxptbaxen
Scptangenaugen ftaxx in meine atmen Bugen
pinein.

$a§ tÇubliïum umxingte un§.
„Sfft, meine .ffexxfpaften!.... Sfft!....

Stifte, ftitte!"
©§ txat böftige Stille ein. SBix faffen ba

unb Blicften einanbex ftaxx in bie ißupitfen. So
bexging eine Btinute, gtoei Minuten, 3P füplte
ein kribbeln am Bücfen entlang; bag $exg be=

gann mix ftäxfex gu Hopfen; abex ixgenbtoelpe
Sptäfxigfeit berfpüxte i(p nipt.

itßix fafjen unb faffen, ©ê bexgingen fünf
Btinuten, fieben Btinuten

,,©x täfft fict) nitpt untexbefommen!" fagte je»

manb; id) exïannte bie Stimme eineê gxeunbeê.
„Btabo! ©in tiiptigex, ftxammex ®exl!"

2ßit fapen unb fapen einanbex an — abex

icp empfanb feine Biübigfeit, nitpt einmal einen

entfexnten Bnfang babon. tçâtte itp, ftatt fo
bagufipen, bie Beriefung eineê Sipungêbexipteê
bex ©uma obex eineë Kreistages mitangepöxt,
fo mäxe itp in bex gleipen Qdf fpon längft ein»

gefptafen. Sag fßitblifum begann gu ftüftexn
unb git fipexrr. ©ex Btagnetifeux imttbe bexle»

gen unb fing an, mit ben Bugen gu blingeln.

fcEie ©ipurtg.

©ex atme Kext! SSem ift eS angenepm, ein
giaSfo gu exleiben? Bettet ipn, ipx ©eiftex, unb
fenbet ben Sptafgott auf meine Bugentibex!

,,©x täfft fip nipt untexbe'fommen!" fagte
biefelbe Stimme toiebex. „©S ift genug; bxepen
Sie 2spx ©ïpeximent ab! 3p pabe eS fa gleip
gefagt, bap baS atleS nut humbug ift!"

BIS ip meinen gxeunb bieg patte fagen pö=

ten, inapte ip bereits eine Betoegung, um auf»
guftepen — ba, in biefem Bugenbtide, füplte
meine £anb an ipxex innexen gläpe einen fxem»
ben ©egenftanb. ©uxp Betätigung meines ©aft»
finneS exïannte ip biefen ©egenftanb als eine

Banfnote. ÜBein liebet Batet toax Bxgt gerne»

fen, unb bie Sfxgte exfennen ja bod) buxp baS

btofje ©efiipl ben SSextbetxag einet feben Banf»
note. Bad) bex ©axtoinfpen ©peoxie pabe ip
neben bieten anbeten ©aben bon meinem ©xgeu»

get aup biefe toextbotte gäpigfeit geexbt. 3P
exïannte bie Banïnote als einen günfxubelfpein.
Bapbem ip fie bafüx exfannt patte, fplief ip
unbexgügtip ein.

„©in Brabo bem $exrn Biagnetifeux!"
louxbe im ißublifum gexitfen.

®ie im Saale antoefenben Stxgte txaten an
mip pexan, betxapteten mip bon alten Seiten,
beropen mip unb fagten bann: „B—ja, ex ift
eingefptäfext."'

©ex Btagnetifeux, fepx gufxieben mit feinem
©xfotge, fptoenfte befeptenb bie Bxme über mei»

nem Kopfe — unb ip fpxitt fptafenb buxp ben

Saat.
„Bufen Sie bop einen ©etanuê in feinem

Strme pexbor!" fplitg femanb bor. „können
Sie ba§ nipt? Saffen Sie bop feinen §Irm
fxampfpaft fteif luerben "

©er Btagnetifeur, bem e§ an ©xeiftigfeit
nipt mangelte, pob meinen xepten SIxm toagxept
unb begann, an ipm feine Btaniputationen box»

gunepmen; et rieb ipn, paitpte ipn an, Hopfte
ipn. Bber .mein SCxm gepoxepte ipm nipt, ©r
fptenferte toie ein SBifptappen unb bapte gax
nipt baxan, ftaxx gu luexben,

„©§ tritt fein ©etanuê ein!" fagte femanb
au§ bem Sßubtifum. „SBeden Sie ipn nur foie»

bex auf; fonft nimmt ex bei beut ©jpexiniente
nop Spaben. ©x ift ein fptoäptipex, netböfex
SBenfp."

®a füplte meine linfe $anb auf ipxex 3u=
nenfeite toiebex einen gimfxubelfpein. 3biefer

Beig übextxug fip buxp Beftejtoixfung bom tin»
fen Berne auf ben xepten, unb im näpften
Stugenbtide touxbe mein xeptex Bern fteif.
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Sinne des Wortes Wunder. Den einen schlä-

ferte er ein, einen anderen machte er starr, einen
dritten legte er mit dem Hinterkops auf einen

Stuhl und mit den Fersen auf einen anderen.
Einen Herrn, einen schlanken, großen Journa-
listen, bog er wie eine Spirale zusammen. Mit
einem Worte, er vollführte die unerhörtesten
Dinge.

Eine besonders starke Einwirkung übte er

auf die Damen aus. Sie fielen unter seinem
Blick um wie die Fliegen. O ihr Nerven des

weiblichen Geschlechtes! Ohne euch wäre das Le-
ben auf dieser Welt doch gar zu langweilig!

Nachdem der Magnétiseur seine Teufelskunst
an vielen anderen der Anwesenden erprobt hatte,
trat er auch zu mir heran.

„Es scheint mir, daß Sie eine sehr empfang-
liche Natur besitzen," sagte er zu mir. „Sie sind
so nervör, so sensibel. Wäre es Ihnen nicht ge-

fällig, einzuschlafen?"
Warum sollte ich nicht einschlafen? Meinet-

wegen, dachte ich bei mir; versuchen Sie, mein
Verehrtester, ob Sie mich in Schlaf bringen kön-

nen.
Ich setzte mich auf einen Stuhl mitten im

Saale. Der Magnétiseur setzte sich mir gegen-
über gleichfalls auf einen Stuhl, faßte mich an
den Händen und blickte mit seinen furchtbaren
Schlangenaugen starr in meine armen Augen
hinein.

Das Publikum umringte uns.
„Ssst, meine Herrschaften!.... Ssst!....

Stille, stille!"
Es trat völlige Stille ein. Wir saßen da

und blickten einander starr in die Pupillen. So
verging eine Minute, zwei Minuten. Ich fühlte
ein Kribbeln am Rücken entlang; das Herz be-

gann mir stärker zu klopfen; aber irgendwelche
Schläfrigkeit verspürte ich nicht.

Wir saßen und saßen. Es vergingen fünf
Minuten, sieben Minuten...

„Er läßt sich nicht unterbekommen!" sagte je-
mand; ich erkannte die Stimme eines Freundes.
„Bravo! Ein tüchtiger, strammer Kerl!"

Wir saßen und sahen einander an — aber
ich empfand keine Müdigkeit, nicht einmal einen

entfernten Anfang davon. Hätte ich, statt so

dazusitzen, die Verlesung eines Sitzungsberichtes
der Duma oder eines Kreistages mitangehört,
so wäre ich in der gleichen Zeit schon längst ein-
geschlafen. Das Publikum begann zu flüstern
und zu kichern. Der Magnétiseur wurde verle-

gen und fing an, mit den Augen zu blinzeln.

sche Sitzung.

Der arme Kerl! Wem ist es angenehm, ein
Fiasko zu erleiden? Rettet ihn, ihr Geister, und
sendet den Schlafgott auf meine Augenlider!

„Er läßt sich nicht unterbekommen!" sagte

dieselbe Stimme wieder. „Es ist genug; brechen
Sie Ihr Experiment ab! Ich habe es ja gleich

gesagt, daß das alles nur Humbug ist!"
Als ich meinen Freund dies hatte sagen hö-

reu, machte ich bereits eine Bewegung, um auf-
zustehen — da, in diesem Augenblicke, fühlte
meine Hand an ihrer inneren Fläche einen frem-
den Gegenstand. Durch Betätigung meines Taft-
sinnes erkannte ich diesen Gegenstand als eine

Banknote. Mein lieber Vater war Arzt gewe-
sen, und die Ärzte erkennen ja doch durch das

bloße Gefühl den Wertbetrag einer jeden Bank-
note. Nach der Darwinschen Theorie habe ich

neben vielen anderen Gaben von meinem Erzeu-
ger auch diese wertvolle Fähigkeit geerbt. Ich
erkannte die Banknote als einen Fünfrubelschein.
Nachdem ich sie dafür erkannt hatte, schlief ich

unverzüglich ein.
„Ein Bravo dem Herrn Magnétiseur!"

wurde im Publikum gerufen.
Die im Saale anwesenden Ärzte traten an

mich heran, betrachteten mich von allen Seiten,
berochen mich und sagten dann: „N—ja, er ist

eingeschläfert/"
Der Magnétiseur, sehr zufrieden mit seinem

Erfolge, schwenkte befehlend die Arme über mei-

nem Kopfe — und ich schritt schlafend durch den

Saal.
„Rufen Sie doch einen Tetanus in seinem

Arme hervor!" schlug jemand vor. „Können
Sie das nicht? Lassen Sie doch seinen Arm
krampfhaft steif werden! "

Der Magnétiseur, dem es an Dreistigkeit
nicht mangelte, hob meinen rechten Arm wagrecht
und begann, an ihm seine Manipulationen vor-
zunehmen; er rieb ihn, hauchte ihn an, klopfte
ihn. Aber mein Arm gehorchte ihm nicht. Er
schlenkerte wie ein Wischlappen und dachte gar
nicht daran, starr zu werden.

„Es tritt kein Tetanus ein!" sagte jemand
aus dem Publikum. „Wecken Sie ihn nur wie-
der auf; sonst nimmt er bei dem Experimente
noch Schaden. Er ist ein schwächlicher, nervöser
Mensch."

Da fühlte meine linke Hand auf ihrer In-
nenseite wieder einen Fllnfrubelschein. Dieser
Reiz übertrug sich durch Reflexwirkung vom lin-
ken Arme auf den rechten, und im nächsten

Augenblicke wurde mein rechter Arm steif.
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,,33tabo! ©epen ©ie nut, tote [tart unb ïalt
SBie bei einet SeicEjei" toutbe getufen.

„SSoUftäribige Slnäftpefie, ©rniebtigung bet

©empetatur unb Ipetabfepung bes? Sßulje§," bet=

ïiinbete bet SCtagnetifeur.
©ie Strgte macpten fid) batan, meinen Sltm

git betaften.
„Sa, bet $ul§ ift fifjtoäcbjer," bemetfte einet

bon ipnen.
„23oIIftänbiger ©etanuê! ©ie ©empetatut ift

toeit niebtiget getootben."
„SBie ift ba§ nun abet gu etïlâten?" fragte

eine bet ©amen.
©inet bet Sïrgte guette bie Steffeln, feufgte unb

gab gut Stnttoort : „3Bit muffen un§ mit ben

©atfaepen begnügen. Sin einet ©tïlântng bafüt
mangelt e§ un§ leibet."

Sa, baepte id), ipt müpt eucÉ} mit beit ©at=

fatten begnügen, icp aber pabe gtoei $ünftubel=
feffeine beïommen. ©a bin icp boep beffet gefap=

ten al§ iîjr. $üt biefen ©etoinn bin ict) bem

3Jtagnetiêmu§ banïbat; an ©rïlâtungen liegt
mit toeitet nieptë!

Sltmet SJtagnetifeur! SBaturn muffteft bu

bid) mit einet fo fcplauen Canaille, toie id), ab=

geben?
5ß. ©. Sft bag nidjt eine gang berflucpte ©e=

fepiepte, eine toapre ©emeinpeit?
Sept ïjabe id) etfapten, bap betfenige, bet

mit bie beiben f^ünfrubetfepeine in bie fffauft
fcpob, nicpt bet ÜRagnetifeur toar, fonbetn mein

popet SSotgefeptet i^etet ^ebotoixiitfdf.

Die Dienftboîennoî
©ienftbotennot broî)t fiente bielenortg ©lüc!

unb SBepagen bet gamilien gu untergraben, ©a

mag eê am Sßlape fein, allen £auêftauen bie

biel gu toenig gebannte ïleine ©eptift bon 2?r.
SB. g ö t ft e t, „© i e $ i e n ft b o t e n n o t

unb bie ^auêftauen" (©dfultpep, Qü=

rid) 1912) lebïjaft guru ©tubium gu empfeplen.

f^örftet fuept bie lltfacpen unfeter päuglidfen
siöte pfpipologifcp gu etHäten. ©t erfennt bag

©tunbitbel in bet heutigen 33eracptung bet ma=

nueïlen Sltbeit. llnb bad) febjeint getabe fie ifjm
geeignet, ben SJÎenfcpen gu etgiepen unb bilben,
ba fte immer neu ben ©icg be§ ©eifteg übet bie

SJiaterie bringt. Sin ben mobetnen ^auSftauen
liegt eg nun, Ipanbatbeit unb ^anbarbeiter toie=

bet gu ©Ijten gu bringen, ©obann maept $öt=
fter batauf aufmetïfam, bap ben größeren Slu=

fprudfen bet îfeutigen, gu benïenben äftertfepen

ergogenen ©ienftboten eben nod) bielfacp Sapt=

„fgd) pabe bag," fagte et gu mit, „in bet 2lb=

fiept getan, Spxe ©prlicpïeit auf bie rßtobe gu

fteffen."
0 toep, o toep, toie bin icf) pereingefallen!

„©Rauten füllten ©ie fiep, mein Sieber, fid)
befteepen gu [äffen $ag toar niept tedjt bon

Spnen. ©ag patte id) nicpt bon Spnen et=

toartet."
„Slip, ©iter ©sgelleng Sdj pabe Einher gu

etnapten unb eine grau unb eine alte
ÜDtutter llnb bei bet jepigen ©euetung..."

„Stein, eg toat nicpt tetpt bon Spnen; fipcn

men ©ie ficp) Sip glaubte, ©ie toäten ein epten=

paftet SOtenfip, unb nun fteïïtficp petauê, bap
auip ©ie pople tpcinbe maipen."

Sip inupte ipm bie beiben gmnftubelfipeinc
gutüdgeben; toag follte iip tun? Slbet bag

©iplimmfte bleibt bocp bet SSetluft meines? gu=
ten Stenommeeg.

„Sluf ©ie bin iip noip niipt einmal fo be=

fonbets ätgetlicp!" fagte bet pope ©pef. ,,©ag
liegt nun toopl einmal fo in Spiei Statut, pol'g
bet ©eitfel! SIber fie! SCud) fie! ©§ ift, urn aug

— bet — ipaut gu fapren! Sie, bie berïôtpette
llnfipulb unb ©emut, fogufagen ba§ teiuc S9Ianc=

manger! llnb boip! llnb boip! Sind) fie pat fid)

butcp ©elb bagit betloden laffen, gu peucpeln!

Stitd) fie ift eingefiplafen!"
37tit bem Sffiorte „fie" meint mein ©pef feine

grau ©emaplin, HJtatrona Stiïolajetona.

unb bic Hausfrauen.
punberte alter ©tanbeêbitnïel bet ©ienftgeber
entgegenftept. SBaê gmrftet übet bie Kultur, bie

®unft beë S5efeplen§ fdfreibt, fipeint für un§
ade bepergigenStoert:

„©ie ^unft be§ 29efeplen§ auf feiten bet Ici=

tenben klaffen pat leibet and) nicpt. entfernt mit
bet ©nttoidlung be,§ petfönliipen ©elbftgefûplê
in ben bienenben klaffen ©epritt gepalten, ©s?

ift auip ïeirreêtoegê leiipt für ben Slngepötigen
bet leitenben Maffen, fid) innetli.cp bon ben SSor=

ftedungen bet ißetgangenpeit gvt^ befreien, fiip

gang ait.§ feinet pribilegietten ©eele perau§gu=

benten, bon all feinem naiben SJtadjtbetouptfein

toitfîicp tabiïal Slbfipieb gu neprnen unb fid) bem

beranberten pfpipologifipen unb fogial.en 3it=
ftanbe be§ ©ienenben lonfequent angupaffen.
Stut toer fid) pier gang unb gat beë petgeBrgcp»

ten ^errenftanbpunïteê gu entäupern betntag,
toet fid) eptlid) fragt: toie ïomme iip benn eigent»

Ewe magnetische Sitzung. — A. H.! Die Dienstbotennot und di-e Hausfrauen, 185

„Bravo! Sehen Sie nur, wie starr und kalt!
Wie bei einer Leiche!" wurde gerufen.

„Vollständige Anästhesie, Erniedrigung der

Temperatur und Herabsetzung des Pulses," ver-
kündete der Magnétiseur.

Die Ärzte machten sich daran, meinen Arm
zu betasten.

„Ja, der Puls ist schwächer," bemerkte einer

von ihnen.
„Vollständiger Tetanus! Die Temperatur ist

weit niedriger geworden."
„Wie ist das nun aber zu erklären?" fragte

eine der Damen.
Einer der Ärzte zuckte die Achseln, seufzte und

gab zur Antwort: „Wir müssen uns mit den

Tatsachen begnügen. An einer Erklärung dafür
mangelt es uns leider."

Ja, dachte ich, ihr müßt euch mit den Tat-
sachen begnügen, ich aber habe zwei Fünfrubel-
scheine bekommen. Da bin ich doch besser gefah-

ren als ihr. Für diesen Gewinn bin ich dem

Magnetismus dankbar s an Erklärungen liegt
mir weiter nichts!

Armer Magnétiseur! Warum mußtest du

dich mit einer so schlauen Kanaille, wie ich, ab-

geben?

P. S. Ist das nicht eine ganz verfluchte Ge-

schichte, eine wahre Gemeinheit?
Jetzt habe ich erfahren, daß derjenige, der

mir die beiden Fünfrubelscheine in die Faust
schob, nicht der Magnétiseur war, sondern mein

hoher Vorgesetzter Peter Fedorowitsch.

Die Dienstbotennot
Dienstbotennot droht heute vielenarts Glück

und Behagen der Familien zu untergraben. Da

mag es am Platze sein, allen Hausfrauen die

viel zu wenig gekannte kleine Schrift von Fr.
W. Förster, „Die Dienstbotennot
und die Hausfrauen" (Schultheß, Zü-
rich 1912) lebhaft zum Studium zu empfehlen.

Förster sucht die Ursachen unserer häuslichen
Nöte psychologisch zu erklären. Er erkennt das

Grundübel in der heutigen Verachtung der ma-
nuellen Arbeit. Und doch scheint gerade sie ihm
geeignet, den Menschen zu erziehen und bilden,
da sie immer neu den Sieg des Geistes über die

Materie bringt. An den modernen Hausfrauen
liegt es nun, Handarbeit und Handarbeiter wie-

der zu Ehren zu bringen. Sodann macht För-
ster darauf aufmerksam, daß den größeren An-
sprächen der heutigen, zu denkenden Menschen

erzogenen Dienstboten eben noch vielfach Jahr-

„Ich habe das," sagte er zu mir, „in der Ab-
ficht getan, Ihre Ehrlichkeit auf die Probe zu
stellen."

O weh, o weh, wie bin ich hereingefallen!
„Schämen sollten Sie sich, mein Lieber, sich

bestechen zu lassen!... Das war nicht recht von

Ihnen. Das hatte ich nicht von Ihnen er-

wartet."
„Ach, Euer Exzellenz... Ich habe Kinder zu

ernähren und eine Frau und eine alte

Mutter Und bei der jetzigen Teuerung..."
„Nein, es war nicht recht von Ihnen; schä-

men Sie sich! Ich glaubte, Sie wären ein ehren-

hafter Mensch, und nun stellt sich heraus, daß
auch Sie hohle Hände machen."

Ich inußte ihm die beiden Fünfrubelscheinc
zurückgeben; was sollte ich tun? Aber das

Schlimmste bleibt doch der Verlust meines gu-
ten Renommees.

„Auf Sie bin ich noch nicht einmal so be-

sonders ärgerlich!" sagte der hohe Chef. „Das
liegt nun wohl einmal so in Ihrer Natur, hol's
der Teufel! Aber sie! Auch sie! Es ist, um aus

— der — Haut zu fahreu! Sie, die verkörperte
Unschuld und Demut, sozusagen das reine Blaue-
manger! Und doch! Und doch! Auch sie hat sich

durch Geld dazu verlocken lassen, zu heucheln!

Auch sie ist eingeschlafen!"

Mit dem Worte „sie" meint mein Chef seine

Frau Gemahlin, Matroua Nikolajewna.

und die Kausfrauen.
Hunderte alter Standesdünkel der Dienstgeber
entgegensteht. Was Förster über die Kultur, die

Kunst des Befehlens schreibt, scheint für uns
alle beherzigenswert:

„Die Kunst des Befehlens auf feiten der lei-
tenden Klassen hat leider auch nicht entfernt mit
der Entwicklung des persönlichen Selbstgefühls
in den dienenden Klassen Schritt gehalten. Es
ist auch keineswegs leicht für den Angehörigen
der leitenden Klassen, sich innerlich von den Vor-
stellungen der Vergangenheit zu befreien, sich

ganz aus seiner privilegierten Seele herauszu-
denken, von all seinem naiven Machtbewußtsein

wirklich radikal Abschied zu nehmen und sich dem

veränderten psychologischen und sozialen Zu-
stände des Dienenden konsequent anzupassen.

Nur wer sich hier ganz und gar des hergebrach-

ten Herrenstandpuuktes zu entäußern vermag,
wer sich ehrlich fragt: wie komme ich denn eigent-
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